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Inſerate 


Die Wahlen zum norddeutſchen Parlament. 


In Berlin hat ſich ein Central-Komite für die 
Wahlen zum norddeutſchen Reichstage gebildet. Wir 
zweifeln nicht daran, daß ziemlich bald auch lokale oder 
Kreis⸗Komite's für denſelben Zweck zuſammentreten 
werden. Aber wir fürchten ſehr, daß es in manchen 
Kreiſen unter den Wählern ſelbſt an dem rechten Eifer 
fehlt, und daß daher an vielen Orten Wahlen zu Stande 
kemmen könnten, die dem preußiſchen Volke nicht zur 
Ehre und zum Vortheil gereichen. 

Und doch handelt es ſich um eine überaus wichtige 
Sache, denn die Männer des preußiſchen Volkes ſollen 


jetzt zum erſten Male zeigen, daß ſie in ihrer Geſammt⸗ 


heit Bildung und Einſicht genug befigen, um von dem 
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrecht einen 
beſſeren und klügeren Gebrauch zu machen, als die 
Franzoſen. Sie ſollen zeigen, daß man bei uns auch 
dem ärmſten Tagelöhner das gleiche Stimmrecht geben 
kann, wie dem größten Fabrikherren und dem reichſten 
Rittergutsbeſiger, und daß wir doch nicht Diener der 
Gewalt, ſondern die unabhängigſten und einſichtsvollſten 
Männer im Lande zu unſern Vertretern wählen. 

Aber das iſt es nicht allein. Wir müſſen die beſten 
Männer unter uns nicht blos darum wählen, damit 5 
uns Ehre vor andern Völkern machen. Wir müſſen ſie 
auch darum wählen, damit zum Heile von uns Allen 
das Werk des nerddeutſchen Bundes auf eine wirklich 
a und dauerhafte Weiſe zusammengefügt werde. 
Denn wenn durch unſere Nachläſſigkeit die Wahlen jo 
ausfallen, wie es der Zufall eben mit ſich bringt, oder 
wie es die offenen und heimlichen Feinde unſeres Volls⸗ 
rechtes haben wollen, dann kommt der norddeutſche 
Bund entweder gar nicht zu Stande, oder er wird ein 
io unnützes und haltloſes Ding, daß wir Schaden und 
Schande davon haben. 

Woher kommt es aber, daß trotz alledem auch 
mancher ſonſt verſtändige Mann um die ganze Bundes⸗ 
ſache ſich immer noch fo wenig kümmert? Es kommt 
daher, daß viele Leute, und nicht ganz mit Unrecht, 
ſagen: „Was nützt uns dieſer ganze norddeutſche Bund, 


was nüßt uns dieſer große und mit ſo viel theurem 
Blute erkaufte Machtzuwachs des preußiſchen Staates. 
wenn es dabei mit allen Dingen, die unſer Wohl 
und Wehe zu allernächſt angehen, doch beim Alten 
bleiben ſoll? Unſere Generale und unſer ganzes Heer 
haben ſich freilich einen ſchönen Ruhm erworben, und 
unſere Miniſter haben mit den vielen und ſchweren 
Opfern, die es uns gekoſtet hat, ſich einen großen Na⸗ 
men in der Welt gemacht. Aber im Lande ſelbſt 
iſt darum nichts beſſer geworden. Die Klagen über fo 
manche Mängel im Gerichtsweſen werden nicht 
gehört; von den vielen Hinderniſſen, mit denen der 
Landmann, der Gewerbetreibende, der einfache 
Arbeiter zu kämpfen hat, wird nichts weggeräumt; 
in den Städten werden die Magiſtrate und die 
Stadtverordneten bevormundet, wie immer, und 
auf dem Lande bleibt es mit der Kreis- und Ge⸗ 
meindeordnung und mit der gutsherrlichen und 
Domänen⸗Polizei, wie es geweſen iſt. So wird 
der Ruhm unſeres Heeres und der große Name 
unſerer jetzigen Miniſter uns am Ende weiter nichts 
einbringen, als über kurz oder lang eine Vermeh⸗ 
rung unſerer Laſten und Abgaben und wohl gar einen 
neuen und viel gefährlicheren Krieg, als wir ihn dieſen 
Sommer gehabt haben.“ 

Wer jo fpricht, hat nicht ganz Unrecht; aber Recht 
hat er darum auch nicht. Er würde nur dann Recht 
haben, wenn es wahrſcheinlich wäre, daß auch nach 
wirklich guten Wahlen zum deutſchen Reichstage, und 
daß auch nach einer wirklich guten und tüchtigen Ein⸗ 
richtung des norddeutſchen Bundes es mit allen übrigen 
Dingen vellſtändig beim Alten bleiben könnte. Aber 
das iſt nicht wahrſcheinlich, ja wir möchten es faſt für 
unmöglich halten. 

Die Machterweiterung Preußens iſt hauptſächlich 
darum angeſtrebt worden, damit wir ſelbſt und mit uns 
das ganze deutſche Volk gegen den Neid Oeſterreichs 
und gegen die Eroberungsluſt Frankreichs und Ruß⸗ 
lands ſicherer geſtellt werden, als wir es leider bisher 
waren, aber es würde dieſe Vergrößerung genau das 
Gegentheil von dem bewirken, was ſie bewirken ſoll, 


wenn die neu erworbenen Länder und das Volk in den 
neuen Bundesſtaaten durch die preußiſche Regierung 


nicht beſſer, ſondern wohl gar ſchlechter geſtellt würden 


als bisher. Beſſer ſtellen aber kann ſie doch die 
Regierung nicht allein. Es »liegt in der Natur der 
Dinge, daß ſie der Mithülfe einer einſichtsvollen und 
tüchtigen Volksvertretung dazu bedarf. K 
aber wohl denken, daß die Regierung von dem nord⸗ 
deutſchen Parlamente verlangen ſollte, zwar die Rage der 
Braunſchweiger und Oldenburger, der Mecklenburger und 
Sachſen zu verbeſſern, aber in Preußen ſelbſt alle 
bei dem Volke nicht beliebten Einrichtungen und allen 
unnützen Druck ruhig fortbeſtehen zu laſſen? Oder, 
traut man der Regierung zu, daß ſie von dem preußi⸗ 
ſchen Landtage zwar im nächſten Jahre fordern werde, 
daß er gute und zufriedenſtellende Einrichtungen für 
die neunerworbenen Provinzen genehmigen ſoll, daß 
ſie aber dabei jede Verbeſſerung in der Lage der alten 
Provinzen verweigern köunte? 


Unſere Leſer wiſſen längſt, daß wir kein über⸗ 


mäßiges Vertrauen zu der gegenwärtigen Regierung 
haben, namentlich ſoweit es ich um die inneren An⸗ 
gelegenheiten des Landes handelt. Aber das ſollte am 
Ende doch Jedermann begreifen, daß unſer Land und 
unſer Volk in einer ſehr viel ernſteren Lage ſich be⸗ 
finden, als in den Zeiten, da die kühne Politik des 
Grafen Bismarck noch, nicht ans Tageslicht ge⸗ 
kommen war. In einer ſolchen Lage kann man nicht 
ſpielen und ſpaßen. Da kann man nicht Muckern und 
Junkern zu Liebe die Kraft und das Wohl des Landes 
hintenauſetzen. Da muß man, jo ſchwer es auch ans, 
kommen mag, ſich endlich doch entſchließen, die gerechten 


und nothwendigen Forderungen des Volles zu befriedi⸗ 


gen. Denn das muß ſchließlich auch der Widerwilligſte 
anerkennen, daß man in der gegenwärtigen Lage unſeres 
Staates den Neidern und Feinden nicht gar noch da⸗ 
durch Muth machen darf, daß man die Kräfte des 
eigenen Staates nicht aufkommen läßt, und daß man 
Mißmuth und Unzufriedenheit im Herzen des eigenen 
Volkes groß und immer größer zieht. 

Freilich wird es immer Leute geben, die nicht Ver⸗ 
ſtand genug haben, um das zu begreifen. Aber eine 
Regierung, die das nicht begriffe, würde in Preußen 
von Tag zu Tag unmöglicher werden. 6 
dabei nicht bles darauf an, daß die Regierung es 
begreift, ſondern das Volk ſelbſt muß beweiſen, daß 
es in allen ſeinen Schichten dieſelbe Einſicht be⸗ 
figt. Und fragen wir, wodurch es dieſen Beweis liefern 
kann, fo wird uns darauf keine andere Antwort gegeben, 
als die: 

„Daß das preußiſche Volk ein kluges Volk 
iſt, wird es unter den jetzigen Verhältniſſen 
dadurch beweiſen, daß es bei den bevorſtehen⸗ 
den allgemeinen und direkten Wahlen mit 
allem Eifer ſich betheiligt, und daß es zu 
feinen Vertretern im norddeutſchen Parla⸗ 
mente nur ſolche Männer wählt, die ihm 
Ehre machen.“ 


Kann man ſich⸗ 


Doch kommt es 


Politiſche Wochenſchau. 

Preußen. Am 12. d. M. iſt der Landtag nach einer 
ſechs wöchentlichen Vertagung e ee Das 
Abgeordnetenhaus hielt an dieſem Tage ſogleich eine 
Sitzung, in welcher der Finanzmininer das Budget vor 
lezte. Wir heben aus demſelben und aus den Muehe 
des Ministers folgend ec hervor: Big. Ende des Jahres 865 
find alle Rechnungen ahtzeſchloſſen , ung es beſteht aug Kieſer 
Zeit her für die Staatskaſſe keine pflichtung, füt welche 
nicht die Deckung reſervirt und vorkänderk wäre. Die 
nahmen und 1 hn des laufenden $ ſind noch nicht 
ae zu übekſehen; im Allgemeinen iſt aber anzunehmen, 
daß die Einnahmen ausreichen, alle ordentlichen Ausgaben zu 
decken. Es ift nicht nothwendig geweſen. bis jetzt von dem 
Kredit Gebrauch zu machen, der durch das Geſetz vom 28. 
September auf Höhe der 60 Millionen votirt war. Es 
haben die vorhandenen Mittel icht, um die Kriegs- 
koſten, fo. weit fie überhaupt liquidirt weren, zu zahlen. 
Es find nach dem vorher erwähnten Geſetze dem Staate ⸗ 
ſchatze 27 Millionen Thaler zugewieſen worden, und eben fo 
iſt es thunlich geweſen, den Verkauf derjenigen Effekten, 
welche mit zur Deckung der Kriegakoſten dienen ſollten, ſchon 
im Monat September zu fiſtiren. j 

In dem neuen Etat fallen, die Schiffahrtsabgaben auf 
dem Rhein und der Gerichtskoſtenzpſchla 
fort und endlich ſoll eine Ermäßigung des $ 
1. Juli ab eintreten. . 

Die geſammte Einnahme im vorliegenden Etat beträgt 
die Summe von 168,804,000 Thlr. Darunter befindet ſich 
ein extraordinärer Zuſchuß aus den Kriegskontributionen von 
4,600,000 Thlr. zur Verſtärkung der Marine. Nach Abzug 
dieſes extraordinären Zuſchuſſes überſteigt alſo der neue Etat 
den Voranſchlag für 1866 um 7, 10000. Thlr. Unter den 
Mehreinnahmen befinden ich. die derekten Steuern mit 
642,000 Thlr. und die Einkommen-, Klaſſen⸗ und⸗ 
Gewerbeſteuer mit 775,600 Thlrn. 

Von den durch die Mehreinnahmen disponiblen Geldern 
find Ausgabe Erhöhungen 2,400,000. Thlr. zur Auf: 


von 6. Sgr. 
riefportos vom 


beſſerung der Beſoldungen für Beamte und zwar. 


faft ganz für Unterbeamte und Lehrer, und zur 
Erhöhung des Soldes der Soldaten beſtimmt. 


Davon ſind 201,735 Thlr. zur Verbeſſerung des Gehaltes 


der Elementarlehrer beflimmt. 

Für das Kriegsminiſterium werden im Ganzen 737,969 
Thlr. mehr verlangt. Zur Erhöbung des Soldes der 
Mannſchaften um 6 Pf. pro Mann und Tag find etwa 
1 Million Thaler beftimmt. Ein Theil dieſer Summe, 
ſowie die ſämmtlichen übrigen Mehr⸗Ausgaben der Militär⸗ 
Verwaltung find durch Beſchränkungen bei verſchiedenen 
Etatstiteln gedeckt worden. Im Extra⸗Ordinarium 571,000 
Thlr. hauptſächlich zu baulichen Anlagen, wobei zu bemerken 
iſt, daß von den urſprünglichen Etatsanſätzen pro 1866 
nach Ausbruch des Krieges 824,000 Thlr. nicht ver⸗ 
wendet worden ſind, für welche durch die nebenſtehende 
Summe noch nicht vollſtändig Erſatz geleiſtet wird. Für 
das Marine-Minifterium werden im Extra⸗Ordinarium 
416,000 Thlr. mehr verlangt im Weſentlichen zur Verſtär⸗ 
kung des Fonds zu Hafenbauten an der Jahde beſtimmt. 
Außerdem find im Extra ⸗Ordinarium der Marine zur Her⸗ 
ſtellung und Befeſtigung des Marine⸗Etabliſſements an der 
Kieler Bucht 500,000 Fr und zur Beſchaffung von 3 
Panzer ⸗ Fregatten, beziehungsweiſe Armirung derſelben 


4,120,000 Thlr., zuſammen 4,620,000 Thlr. in Anſatz ge 


bracht worden, welcher Summe eine Einnahme von gleicher 
Höhe aus den Kriegskoſten⸗Entſchädigungen gegenüberſteht. : 


i 


Das Haus beſchloß, auf den Antrag des Abg. Micha⸗ 
eli, das Budget nicht der Budget⸗Kommi'ſion zu überweiſen, 
ſondern der Beſchleunigung wezen, damit das Budget noch 
vor Anfang des nächſten Jahres zum Geſetz erhoben werden 
könne, daſſelbe im Hauſe ſelbſt vorzuberathen. Ueber die 
Zweckmäßigkeit dieſes Vorſchlages fand eine ſehr lebhafte 
Debatte ſtatt; unſere Leſer finden das Weſentliche über dieſen 
Gegenſtand in einem beſonderen Artikel in dieſer Nummer 
unferes Blattes. e 

In dec Sitzung am 13. d. Mte. legte das Miniſterium 
dem Hauſe verſchiedene Geſetzentwürfe vor, darunter einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Uebernahme der Koſten 
der Grundſteuerveranſchlagung auf den Staats- 
ſchatz, dann wegen Aufhebung der Rheinſchifffahrts⸗ 
Abgaben, wegen Regelung der privatrechtlichen 
Stellung der Genoſſenſchaften und wegen Aufhe⸗ 
bung des Zuſchlager zu den Gerichtskosten. 

In der Sitzung am 16. legte der Finanzminiſter den 
Entwurf eines Geſeges betreffend die Verleihung von 
Dotationen in Anerkennung hervorragender, im 
letzten Kriege erworbener Verdienſte, vor. Der- 
ſelbe lautet: 

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen rc. 
verordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtags der 
Monarchie, was folgt: Zur Verleihung von Dotationen an 
vreußiſche Heerführer, welche zu dem glücklichen Ausgange 
des letzten Krieges in hervorragender Weiſe beigetragen haben, 
wird die Summe von 1½ Millionen Thalern aus den ein- 
gehenden Kriegsentſchädigungen bereit gejtellt. — Die Ver⸗ 
wendung dieſer Summe bleibt töniglicher Beſtimmung vor⸗ 
behalten. — Gegeben x. 

Die Motive zu dieſem Geſetzentwurf nehmen darauf Be⸗ 
zug, daß nach den Befreiungskriegen ähnlich verfahren ſei, 
und heißt es dann weiter: „Der letzte 9 hat den preußi⸗ 
ihen Namen mit neuen unvergänglihen Ehren verherrlicht 
und der Monarchie‘ eine Erweiterung ihrer Machtſtellung 
eingetragen, welche von keinen früheren Erfolgen preußiſcher 
Großthaten übertroffen wird. Auch in diefem Kriege haben 
vreußiſche Heerführer in Hingebung und Ausdauer vorange⸗ 
leuchtet und durch heldenmüthiges Ringen und Vollbringen 
ſich ein Andenken geftiftet, welches die Nachwelt in treuer 
Verehrung bis in die fernſten Zeiten bewahren wird. Dieſen 
Männern den Dank ihres königlichen Herrn und des Vater⸗ 
landes zu bethätigen, wird in vollem Vertrauen des bereiteſten 
Entgegenkommens der Landtag um ſeine verfaſſungsmäßige 
Mitwirkung angegangen. Au ihn ergeht durch die gegen- 
wärtige Vorlage die Aufforderung zur Bewilligung der Mit⸗ 
tel, welche die Krone in den Stand ſetzen werden, durch 
Verleihung von Dotationen nach dem Vorgange einer frühe⸗ 
ren großen Zeit Verdienſte, welche der Geſchichte angehören, 
auf eine der Gegenwart würdige Weiſe zu ehren.“ 

Die Art und Weiſe, wie dieſe Vorlage berathen werden 
ſollte, gab zu einer längeren Debatte Veranlaſſung. Ein 
Theil des Hauſes wollte den Geſetzentwurf durch Schlußbe⸗ 
rathung im Haufe erledigen, offenbar in der Abſicht, ihn ohne 
aroße Diskuſſion unverändert anzunehmen. Ein anderer 
Theil, welcher in dem Geſetz⸗Entwurf die Namen der einzel 
nen, welche die Dotationen erhalten ſollen und die Höhe der 
Dotationen aufnehmen wollte, waren für Vorberathung im 
Haufe, und ſchließlich wollten diejenigen, welche die Diskuſſion 
der einzelnen Namen als eine mit Diskretion zu behandelnde 
Sache anfahen, den Entwurf zur Vorberathung an eine 
Kommiſſion verweiſen. Die Mehrheit des Hauſes trat dieſer 
letzteren Anſicht bei. Eee j 

Das Herrenhaus hat noch keine Sitzung gehalten. 


„Von den Unterzeichnern der „Erklärung“, über welche 
wir in Nr. 44 unferes Blattes geſprochen haben, ſind neun⸗ 
zehn zu einer neuen Fraktion zuſammengetreten, welche ſich 
neue Fraktion der liberalen Partei nennt. Dieſelbe hat 
erklärt, daß fie mit den beiden großen liberalen Fraktionen 
in freundſchaftlichem Verhältniß verbleiben wolle, da ſie mit 
ihnen als zur entſchieden liberalen Partei gehörig, ſich auf 
Ha Boden wiſſe und daß fie an den gemeinſamen 
Berarhungen der liberalen Partei gern theilnehmen werde. 

Norddeutſcher Bund. In Lippe iſt jetzt auch das 
Wahlgeſetz zum norbbeutichen Parlamente publizirt worden. 

In der Provinz Oberheſſen will man den Grafen 
Bismarck zum Abgeordneten für das norddeutſche Parla⸗ 
ment wählen. 

Süddeutſchland. In Stuttgart hat eine Verſamm⸗ 
lung von ſüddeutſchen Abgeordneten ſtattgefunden, welche ſich 
für den Anſchluß an Preußen und für Einführung der 
Reichsverfaſſung ausgeſprochen hat. Nur wenn der Auſchluß 
an Preußen ſich nicht ausführen laſſe, will man einen Süd⸗ 
bund ſtiften. 

In Baden glaubt man, daß die Regierung eine Mili⸗ 
tärkonvention mit Preußen abſchließen werde. 


5 Neueſte Nachrichten. 


In Tübingen hat der Univerſitärsſenat die Mißbilligung 
des Benehmens des Prof. Pauli, welcher einen Artikel über 
10 „ der Univerſität veröffentlicht hatte, ausge⸗ 
prochen. 

Petersburg, 17. November. Die gemeldete Reduk⸗ 
tion des Marine⸗Budgets leſchränkt ſich auf die Ein⸗ 
ſchränkung einiger Uebungefahrren. Die Zahl ber Schiffe 
bleibt unverändert. 


Das Budget für 1867 und ſeine Behandlung 
im Abgeordnetenhauſe. 

Der Finanzminiſter hat dem Hauſe das Staatshaus⸗ 
halts⸗Geſetz für das Jahr 1867 in der Sitzung am 12. d. 
M. vorgelegt. Wir haben in unſerer Wochenſchau die we⸗ 
ſentlichſten Zahlen dieſes mit einer Einnahme und Ausgabe 
von faſt 169 Millionen Thalern abſchließenden Staatshaus⸗ 
haltes mitgetheilt, und wollen hier nur über die neue Be⸗ 
handlung des Budgets im Abgeordnetenhauſe ſprechen. 

Früher wurde das vorgelegte Budget regelmäßig der 
Budgetkommiſſion überwieſen, welche die einzelnen 
Etats ſorgfältig prüfte und dann dem Haufe zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorlegte. Aus dem gedruckten Berichte der Budget⸗ 
kommiſſion ſowohl über das ganze Budget wie auch über 
die einzelnen Etats konute ſich jeder Abgeordnete vor der 
Berathung im Plenum ein klares Bild der Sachlage machen 
und demnach ſeine Abſtimmung einrichten. 

Dieſe Art der Behandlung, ſo viele Vortheile ſie auch 
bietet, hat doch den großen Nachtheil, daß der weſentliche 
Theil der Verhandlungen in deu nicht öffentlichen Kommiſ⸗ 
ſionsſitzungen ſtattfindet, und daß das Volk aus d n Berich⸗ 
ten über die öffentlichen Plenarſitzungen eigentlich nur die 
Reſultate erfährt, während ein Theil der Motive, weshalb 
die Budgetkommiſſion dieſe oder jene Aenderung vorgenom⸗ 
men, weshalb ſie dieſe oder jene geforderte Summe geſtrichen 
oder bewilligt hat, ſich ganz der Kenntnißnahme des Publi- 
kums entzog. Es iſt dies ein Uebelſtand, den unfere parla⸗ 
mentariſche Geſchäftsordnung mit ihren Kommiſſionsbera⸗ 
thungen in ihrem nothwendigen Gefolge hat und der nicht 
nur bei der Eine hee ſondern auch bei allen anderen 
Berathungen von Geſetzen hervorgetreten iſt, und auf deſſen 
Beſeitigung auch ſchon vielfach hingearbeitet worden iſt, ohne 


daß jedoch bis jetzt ſchon ein einziges weſenkliches Geſetz ohne 
vorhergehende Kommiſfionsberathung vom Haufe angenommen 
worden iſt. 5 

Wenn man fo aber auch das Mißliche der Kommilfions- 
berathungen anerkennt, ſo bleibt doch noch immer die Frage, 
ob in dieſem Augenblick der Antrag auf Vorberathung 
des Budgets im Hauſe gerechtfertigt iſt? Er iſt geſtellt 
worden und man hat ihn motivirk einestheils mit den 
Gründen, welche im Allgemeinen gegen die Kommiſſionsbe⸗ 
rathungen und für die Vorberathung im Haufe ſprechen, 
anderntheils aber mit dem Grunde, daß es nothwendig wäre, 
das Budget diesmal ſehr ſchnell durchzuberathen, um endlich 
einmal das Staatshaushaltsgeſetz vor dem Beginn des 
Jahres feſtzuſtellen, und daß die Berathungen durch die 
Budgetkommiſſion nur verzögert werden würden. 

Der letztere Grund dürfte wehl beſtimmend auf einen 
großen Theil derjenigen eingewirkt haben, welche ſich für die 
vom Haufe beſchloſſene Vorberathung im Haufe ausgeſpro⸗ 
chen haben, und wir wollen ſehen, ob es zutreffend iſt. 

Die Vorberathung im Hauſe ſoll am 21. d. Mts., alſo 
9 Tage nach Vorlegung des Budgets, beginnen. Bis dahin 
würde die Budgetkommiſſion ſchon eine große Anzahl von 
Etats durchberathen und feſtgeſtellt haben, ſo daß die Plenar⸗ 
berathungen über dieſelben würden ſtattfinden können, und 
während das Haus ſo am Tage die Berathung der einzelnen 
fertigen Etats vornehmen könnte, würde die Budgetkommiſ⸗ 


Vorberathung im Hauſe keine Zeit gewonnen zu ſein, aber 
man wird ſich, wie wir glauben, ſehr ſchnell überzeugen, daß 
ſogar Zeit verloren wird, denn es iſt ein großer Unterſchied, 
ob eine Verſammlung von 350 Mitgliedern eine Sache in 
einer Art und Weiſe debattirt, deren Formen ihr längſt ge⸗ 
wohnt ſind, oder ob ſie eine ganz neue, ihr noch fremde 
Art der Berathung vornehmen fol, bei welcher fie fortwäh- 
rend auf Gegenstände ftoßen wird, bei der man ſich bie 
Frage ſtellen wird: Wie ſollen wir hierbei verfahren? 

Daß ſolche Schwierigkeiten hervortreten werden, das hat 
ſchon die Vorbeſprechung über die Art und Weiſe gezeigt, 
wie man die Vorberathung ausführen ſolle, und wir glauben, 
daß wenn man trotz ſolcher Schwierigkeiten das Budget bis 
vor Weihnachten durchberathen will, die Abſicht, dem Lande 
durch eine gründliche öffentliche Debatte Aufſchluß über alle 
Motive der Abſtimmung zu geben, ſehr wenig zur Ausfüh⸗ 
rung kommen wird, denn die Schnelligkeit wird keine 
Gründlichkeit dulden. ' 

Wir meinen, fo wünſchenewerth auch die allgemeine An- 
wendung der Vorberathung im Haufe ift, fo iſt die erfte 
Anwendung derſelben bei dem ſchwierigſten Gegenſtand der 
Berathung und in einem Fall“, wo ſich aus wichtigen 
Gründen eine recht ſchnelle Erledigung des Gegenſtandes 
empfiehlt, nicht zweckmäßig. Der Verlauf der Berathungen 
wird, wie wir fürchten, unſere Anſicht als gerechtf rtigt 
erſcheinen laſſen, und wenn man auch durch große Anſtren⸗ 


fion am Abend immer neue Etats fertig machen, und fo die gungen die Schwierigkeiten überwinden will, fo glauben 


ununterbrochene Berathung des Budgets in Plenum des 


wir doch nicht, daß man damit dem Lande einen großen 


Hauſes möglich machen. So ſcheint durch die Annahme der | Dienft leiſtet. 


Anzeigen. 
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Vortheile. 

Alle Nummern ohne Ausnahme werden gezogen. 
„Das ganze Einlagekapital wird binnen 5 Monaten mitielſt 
Gewinnziehungen zurückbezahlt und müſſen planmäßig bis 
da hin ſämmtliche 12,500 Gewinne, 11 Prämien und 18,400 


;  Breiloofe von den Intereſſenten erlangt werden. i 


LAC 


Ganze Originalloſe koſten fl. 6. — oder Rihlr. 3. 13. 
Halbe . „ „ 3. — „ 7 1. 22. 
Viertel „ „ „% 1½ „ „ — 26. 

Dieſe Originalloſe find mit dem Statdſiegel verſehen). 

Zu den ſchon am 12. und 13. Dezember a. c. 
beginnenden Ziehnugen werden Beftellungen unter Bei⸗ 
fügung des Betrages oder gegen Poſtnachnahme ſofort pünkt⸗ 
lichſt aufgeführt und die erforderlichen Pläne gratis beigefügt. 
Nach ftattgenabter Ziehung erhält jeder Theilnehmer die 
amtliche Liſte und Gewinne baar überſchickt 

Jegliche Auskunft in Betreff dieſer großen und inter ⸗ 
eſſanten Verlob ungen wird gerne ertheilt und eine ſtets 
reelle gute Bedienung zugeſichert. Man beliebe ſich daher 
vertrauensvoll baldigſt direkt zu wenden an 

L. Steindecker- Schlesinger, 
Gank- und Wechſel-Geſchäft 
in Frankfurt am Main. 
CCC 


Tee 


5” Zu verkaufen: 
L. Gmelin’s Handbuch der Chemie (neueſte Auflage). 
Band 1-6 und 8 in Halbfranzband; Band 7 (53—57. 
1 Lieferung). 
Berzelius Chemie. 5. Band. Neueſte Auflage. Halbkattun. 
Regnault, Chemie, deutſch von Boedeker. 4 Bände. 
Halbkattun. 2 
Löwig, organiſche Chemie. 2 Bände. 
2 Liebig, Chimie organique. 1 Band gr. Quart. Halbfrz. 
Cahours, Legona de chimie. 4. Bände. Halbkattun. 
> Eifenlohr, Phyſik. 7. Auflage. Halbfranz. 
Dove und Auguſt, Wörterbuch der Phyſik und Chemie. 
3 Bände. Halbfranz. 
Sämmtliche Bücher ſind ſehr gut erhalten; Gebote auf 
dieſelben werden frankirt unter der Adreſſe: Dr. L. in der 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Stammelnde und Stotternde | 


werden in meiner Anftalt in kurzer Zeit methodiſch geheilt. 
— Atteſte und Dankſchreiben von 214 Geheilten, ſewie 
Zeugniſſe mehrerer Aerzte ꝛc. liegen bei mir zur Einſicht 
offen, und werden letztere auf Verlangen mitgetheilt. 
— Briefe franco. 
Burgſteinfurt, Provinz Weſtfalen. 
E. Denhardt. 


Eine Luftpumpe mit Selbſtſteuerung und mit zwei Tellern 
zum Abſchrauben iſt für 18 Thlr. zu verkaufen. Adreſſen franko 
sub L. in der Expedition dieſes B attes. 


Berlag von Alex ander Jonas in Berlin. — Truc von Franz Dun ceriin Berlin. — Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Dr. Lewinftein in Berlin. 


